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EDITORIAL
IWAN RASCHLE

s wird kühler. Am Morgen klebt der Nebel am

Fenster, und wir wickeln uns, wenn der Zug

zur Arbeit schon längst gefahren ist, ein letztes

Mal in die Decke, dem eben zur Neige

gegangenen Sommer nachtrauernd. Die Kälte

steht vor der Tür. Schnee ist angesagt. Eine harte Zeit

kommt auf uns zu. Noch in tiefer Nacht taumeln wir

zur Arbeit, in tiefster Nacht verlassen wir das Büro.

Eigentlich ist es immer dunkel im Winter.

Herbst und Winter haben auch ihre positiven Seiten,

gewiss. Wenn uns aber schon im September die

Vorfreude aufWeihnachten genommen wird, bleibt nicht

mehr viel übrig, das unser Herz erwärmt. Weihnachten,

das stand letzte Woche in der Thurgauer

Zeitung, wird heuer nicht mehr sein wie zu Grossmut-

ters Zeit. Weil es keine Christbäume mehr gebenwird,

wenn aufgrund des neuen Waldgesetzes kein Gift und

kein Dünger mehr verwendet werden darf: «Die

Christbaumbepflanzungen sind jetzt noch schön und

grün, doch wenn sie nicht mehr mit Kali gedüngt werden

dürfen, werden sie gelb, und keiner will einen

gelben Christbaum. Also muss man sich überlegen,

ob man die Christbaumbepflanzungen nicht eingehen

lassen soll.»

un will man uns also auch noch die Christbäume

nehmen, nachdem es schon um die

einheimischen Äpfel so schlecht bestellt ist, dass die Pro

Specie Rara ein Rettungsprogramm lancieren muss,
nachdem die friedensstiftenden Brieftauben der

Armee 95 zum Opfer gefallen sind, die Schweizer

Raumfahrt durch die Budgetkürzungen des Bundes

in Frage gestellt ist und laut der Luzerner
Sommerakademie auch «die Zukünfte der Arbeit» alles

andere als rosig aussehen. Traurig, traurig. Nicht nur
die Zukunft ist nicht gesichert, es sind die Zukünfte

überhaupt, die uns den Winter verderben, das Leben.

Wertezerfall nennen das die Wissenschafter. Alles

bröckelt. Auch - nein: vor allem die Schweiz. Die

Eidgenossenschaft, über siebenhundertjährig, fällt in
sich zusammen wie ein Kartenhaus. Oder hat im

Innern längst aufgehört zu sein.

Eine gesunde Basis sei vorhanden im Kampf gegen

den Rassismus, hat Bundesrat Flavio Cotti die

Annahme des Antirassismusgesetzes kommentiert.

Rund 54 Prozent der Abstimmenden oder knapp ein

Viertel der Stimmberechtigten sind für den Bundesrat

eine gesunde, nicht fremdenfeindliche oder Ras¬

sismus tolerierende Basis. Ein anderer Viertel will
nichts unternehmen gegen Auschwitz-Lüge und
fremdenfeindliche Hetze, und der Hälfte des Schweizervolks

ist es schlicht egal, was dort in Bern so an

Gesetzen erlassen wird - sie sind längst nur noch

Passivmitglieder der Schweizerischen Eidgenossenschaft.

Eine gesunde Basis sei dieser Viertel also,

glaubt Flavio Cotti, und er hat recht damit, weil es in
der Schweiz einer Regierung offenbar reicht, 25 Prozent

des Volkes hinter sich zu wissen.

I
alten wir uns vor Augen, wer am letzten

Abstimmungssonntag quergelegen ist, so offenbart sich

ein altbekanntes Bild: Luzern, Uri, Schwyz, Nidwal-

den, Glarus, Solothurn, Appenzell Ausserrhoden,

Appenzell Innerrhoden, St. Gallen, Aargau, Thurgau,

Tessin und Wallis. Abgedroschen wirken auch die

Erklärungsversuche der versammelten Politologen und

Medienprofessoren: Vertrauensverlust, Reduitden-

ken, Angst vor Europa und Misstrauen gegenüber

dem Neuen und Fremden überhaupt. Das alles sei

zurückzuführen auf eine eidgenössische

Kommunikationskrise, meint der Berner Medienprofessor

Roger Blum. Und er hat wohl recht, wenngleich sich

letztlich jeder Konflikt auf einen Defekt innerhalb des

Kommunikationsprozesses zurückführen lässt.

Untaugüch ist diese Einschätzung deshalb, weil daraus

falsche Lösungen abgeleitet werden.
Kommunikationskrisen lassen sich nur bewältigen, wenn
beide Seiten eine Lösung anstreben. In der Schweiz

ist das nicht der Fall. Darum wird es uns nicht

weiterbringen, wenn der Bundesrat

eine bessere Informationspolitik
betreibt - so er das überhaupt
kann. Nötig sind weit radikalere

Schritte, die über einen Rücktritt

der Regierung hinausgehen. Eine

Trennung der Schweiz in zwei

Landesteile: in einen weltoffenen,

progressiven und in einen riesigen, die

konservativen Neinsager-Kantone

umfassenden Nationalpark der

Konservativen.

Das wird hart sein, allein: Es gilt der

Wahrheit ebenso unerschrocken

ins Antlitz zu sehen wie dem Winter.

Und kalt geworden ist es in diesem

Land allemal.
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